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HERISAU. Fussball und Musik: die
zwei bestimmenden Themen im
Leben von Luciano Pau. Der Musi-
ker mit italienischen Wurzeln be-
treibt an der Gossauerstrasse in
Herisau seit fünf Jahren ein eige-
nes Musikgeschäft. Jeden Mitt-
wochmittag trifft er sich mit Kolle-
gen der Gemeindeverwaltung,
der Feuerwehr und der Lehrer-
schaft in der Turnhalle des Sport-

zentrums zum Mittagsfussball.
Ein Dutzend Männer schnüren
seit 20 Jahren die Turnschuhe und
spielen in zwei Teams gegenein-
ander. Luciano Pau übernimmt
gerne die zentrale Position. Das
Höchste für ihn ist, wenn er einen
Gegenspieler «tunneln» kann.

«Il motorino»

Als Fussballer in Italien wurde
er als motorino bezeichnet. Der
Begriff, der übersetzt Töffli be-
deutet, steht für einen dynami-
schen Spieler, der immer in Bewe-
gung ist. Der 52-Jährige ist auch
ohne Kickschuhe ein motorino: In
seinem eigenen Musikladen zwi-
schen Gitarren und Keyboards ist
er fast ständig in Bewegung, auch
beim Reden. Von den bisherigen
mickrigen Auftritten der Italiener
an der WM ist er wenig begeistert.
Dafür hat er sich über den Sieg der
Schweizer gegen die Spanier ge-
freut. «Ich besitze auch den
Schweizer Pass», sagt er.

In Sardinien aufgewachsen

Dass der Musiker auch Schwei-
zer ist und in Herisau lebt, ist in-
direkt auf die Musik und den Fuss-
ball zurückzuführen. Paus Reise
beginnt an der Ostküste Sardi-
niens. In Siniscola wuchs er in
einer zehnköpfigen Familie auf.
Sein Vater war Bauführer, seine
Mutter Hausfrau. Luciano Paus

berufliche Laufbahn zielte zu-
nächst ebenfalls in Richtung
Handwerk. Er besuchte die Elek-
trotechnische Schule, den Beruf
übte er aber nie aus. Schon früh
verliebte er sich in den Fussball,
parallel dazu entwickelte sich die
Leidenschaft für die Musik. Und
wie gross diese war, veranschau-
licht Luciano Pau an einer Epi-
sode, die durchaus aus einem
Jugendbuch stammen könnte.
Der kleine Luciano diente als
Ministrant in einer Kirche. Darin
gab es ein Harmonium, das je-
doch Padre Don Calvisi immer ab-
schloss. Um seinen Spieldrang zu
stillen, musste er zu einer List grei-
fen. Mit dem Verschluss einer
Simmenthal-Büchse liess sich das

Harmonium öffnen. Einmal wur-
de der kleine Luciano dabei er-
wischt, wie er verbotenerweise
mit den Tastaturen spielte. «Da
haben sie mir die Ohren schön
langgezogen», sagt der Autodi-
dakt.

Zu klein für die Profis

Wendepunkt in seinem Leben
war der Provino (Talentsichtung)
in Nuoro. Der fussballbegeisterte
16jährige Jugendliche durfte
Fachleuten sein Können zeigen.
Vertreter von grossen italieni-
schen Mannschaften waren an-
wesend. Sie hielten Ausschau
nach Talenten für ihre Nach-
wuchsteams. Luciano Pau spielte
an der Seite eines gewissen Pietro

Paolo Virdis. Der gleichaltrige Jun-
ge aus Sassari schaffte den Sprung
ins grosse Fussballgeschäft. Er
holte viele Jahre später mit der AC
Milan als Krönung der Karriere
den Pokal der Landesmeister. Lu-
ciano Pau blieb dies alles ver-
wehrt. Er scheiterte bei der ersten
Hürde. Der Grund tat ihm damals
weh: «Ich wurde nicht genom-
men, weil ich mit meinen 1,68
Metern fünf Zentimeter zu klein
war», sagt er.

Flucht nach Florenz

Die Enttäuschung war gross, so
gross, dass er schliesslich den Mut
fand, die Insel zu verlassen und
nach Florenz zu ziehen. Dieser
Wunsch hatte schon vorher in ihm

geschlummert. Die Grossfamilie
mit den sieben Geschwistern war
ihm zu eng geworden. Es fehlte
der Raum, sich zu entwickeln. Flo-
renz hatte es ihm schon bei einem
früheren Besuch angetan. Er lieb-
te die Kultur, das pulsierende
Leben. In der Toscana setzte er auf
die Karte Musik. Er spielte in drei
Bands gleichzeitig und verdiente
sich sein Geld bei Auftritten in
Bars und Restaurants. Wenn es
nicht reichte, etwa um neue In-
strumente zu kaufen, griff der Pia-
nist zum Pinsel und arbeitete hin
und wieder als Akkordmaler.
Fussball spielte er trotz allem, bei
Rondinella in der Serie D. Doch
von nun an war der Sport vor
allem ein Hobby. In Florenz lernte

er seine spätere Ehefrau Brigitte
Staubli kennen. Insgesamt blieb
Luciano Pau sechs Jahre in der
Toscana. Danach wanderte er
zum zweitenmal aus. Er ging nach
Kempten im Allgäu, wo er sein
Deutsch vertiefte, das er bereits in
Florenz zu lernen begonnen hatte.
Er machte in Süddeutschland
weiterhin Musik und spielte auch
Fussball. Er kam unter anderem
mit St. Mangen in der Bezirksliga
zum Einsatz. Nach einem Jahr
wurde der Pianist Profimusiker.

Roland Kaiser und Andi Borg

Mit der Band Primavera tin-
gelte Luciano Pau durch ganz
Deutschland, Österreich und die
Schweiz. Er begleitete Grössen
wie Roland Kaiser und Andi Borg.
«Primavera» spielte gehobene
Tanzmusik. Acht Jahre lang war er
als Profimusiker unterwegs. Die
Beziehung zu Brigitte Staubli blieb
in dieser Zeit immer bestehen.
1988 heirateten sie, Luciano Pau
zog ins Appenzellerland. Schnell
fand er Arbeit bei Musik Hug, zu-
nächst in Zürich, später in St.Gal-
len, wo er 15 Jahre als Abteilungs-
leiter tätig war. Beim Traditions-
haus war er zudem während fünf
Jahren als Produktmanager ge-
samtschweizerisch für die elek-
tronische Sparte zuständig. 2005
machte er sich schliesslich selb-
ständig. «Viele Bekannte animier-
ten mich, diesen Schritt zu wa-
gen», sagt er.

Luciano Pau ist durch und
durch Sarde, das zeigt sich bei-
spielsweise bei der Aussprache
des geschlossenen O. Sarden gel-
ten als überaus heimatverbun-
den, aber auch als stur und eigen-
willig. Dem Appenzeller dürfte
diese Charakterisierung durchaus
bekannt vorkommen. Daher er-
staunt es nicht, dass sich Luciano
Pau hier auf Anhieb wohl gefühlt
hat. Fussball und Musik durften in
der neuen Heimat natürlich nicht
fehlen.

Ausserrhoden. Am Dienstagabend präsentierten die Studierenden erste Ergebnisse und auch konkrete Vorschläge.
Nützliche Aussenansicht
Eine ETH-Fallstudie untersucht die Energieperspektiven für die kommenden fünf bis zehn Jahre des Kantons Appenzell
Schlussbericht und die Publi-
kumsbroschüre erstellt. Es ist da-
her noch zu früh, ein Fazit zu zie-
hen. Doch Hans Bruderer, Leiter
des Ausserrhoder Umweltamts
und Mitglied der Begleitgruppe
der Fallstudie, ist schon jetzt über-
zeugt, dass die Fallstudie wichtige
Inputs und Denkanstösse liefern
wird. Unter anderem erhalte der
Kanton eine nützliche Aussen-
ansicht.

Konzept auf Prüfstein

Seit mehreren Monaten unter-
suchen knapp 20 Master-Studie-
rende, wie sich veränderte Rah-
menbedingungen im Energiebe-
reich in den kommenden fünf bis
zehn Jahren auf den Kanton Ap-
penzell Ausserrhoden auswirken
werden und wie er darauf reagie-
ren kann. Zudem haben sich die
Studenten mit dem kantonalen

Energiekonzept auf die Vision der
2000-Watt-Gesellschaft, die 2100
erreicht werden soll.

Vier Szenarien als Rahmen

Die jungen Wissenschafter kon-
zentrierten sich auf die Gemein-
den Bühler, Trogen und Speicher.
Drei Gruppen befassten sich näher
mit den Bereichen Haushalte, Ge-
werbe/Industrie und Energiever-
sorgungsunternehmen. Den Rah-
men bildeten vier mögliche zu-
künftige Energieszenarien. Diese
reichen vom Status quo bis hin zu
einem Ölpreisschock wegen Ver-
knappung.

Interessant waren die Ausfüh-
rungen der Gruppe Haushalte. Bei
ihren Untersuchungen hat sie sie-
ben Haustypen ausgemacht. Vier
davon sind vor 1920 gebaut wor-
den. Für die einzelnen Haustypen
erstellten die Studenten Energie-

verwirklichen, wenn die Häuser
ihre Energie autark bereitstellen,
so die Studenten. Sie schlagen des-
halb dem Kanton als Ergänzung
vor, für die Einspeisevergütung
zeitlich limitiert aufzukommen bis

energieeffiziente Technik unter-
stützt werden, sollen moderne
Heizungen auf ihre Kosten instal-
lieren und betreiben. Der Private
zahlt nur für die Wärme, die er be-
nützt. Dieser Vorschlag sorgte an
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Die Studenten informierten im Trogner Kronensaal über ihre Unter-
suchungen.
DAVID SCARANO

TROGEN. Mit der Präsentation der
ersten Ergebnisse am Dienstag im
Kronensaal in Trogen wurde das
GrosderArbeitenderETH-Fallstu-
die über die Energieperspektiven
Ausserrhodens abgeschlossen.
Nun folgt die vertiefte Auseinan-
dersetzung mit den gesammelten
Daten. Zudem werden der

Energiekonzept auseinanderge-
setzt, um unter anderem auf einen
möglichen Handlungsbedarf hin-
zuweisen.

Ausserrhoden will bis 2015 den
Verbrauch fossiler Energien bei
den Gebäuden um zehn Prozent
senken. Der Elektrizitätsverbrauch
soll maximal um fünf Prozent stei-
gen. Ausgerichtet ist das kantonale

flussdiagramme, die aufzeigen,
welche Energien wie effizient ge-
nutzt werden. Den grössten Ener-
gieverlust weisen die Häuser bei
der Sonnenenergie auf. Die franko
Haus gelieferte Energie wird prak-
tisch nicht genutzt. Will man die
2000-Watt-Gesellschaft errichten,
müsse diese besser genützt wer-
den. Denn die Vision lasse sich nur

der Bund übernimmt. Zudem soll
die Vision in Zehn-Jahres-Schrit-
ten etappiert werden. Bis 2100
müssen die Häuser 1000 Watt ein-
sparen, pro Dekade 100 Watt. Um
den Bedarf von fossilen Energie-
trägern zu reduzieren, brachten
die Studenten ein sogenanntes
Energie-Contracting ins Spiel. Fir-
men, die vom Kanton für ihre

der Präsentation für Diskussions-
stoff. Ein im Publikum anwesen-
des Geschäftsleitungsmitglied der
SAK äusserte sich kritisch, das
Contracting für private Haushalte
sei zu teuer. Im weitere schlugen
die Studenten vor, den Strommix
für Private zu ändern. Aktuell müs-
sen die Haushalte selber aktiv wer-
den, wenn sie ökologischen Strom
wünschen, der aus erneuerbaren

Quellen stammt. Mit dem Para-
digmenwechsel müssten sie aktiv
werden, um einen ineffizienteren
Strommix zu erhalten. Grösstes
Potenzial machten die Studenten
in ihrem Fazit – nicht überra-
schend – bei der alten Bausub-
stanz im Kanton aus. Doch jedes
Haus sei ein Unikat, daher sei eine
Einzelberatung wichtig. Die Häu-
ser müssten jedoch nicht nur tech-
nisch, sondern auch demogra-
phisch betrachtet werden. Das be-
deutet: Entscheidend ist auch, wer
im Haus wohnt, wie Professor
Scholz den Anwesenden erklärte.

Bei der Industrie und dem Ge-
werbe machten die Studenten ei-
nen Bedarf an spezieller Beratung
aus, zudem werden die finanziel-
len Anreize für Energieeffizienz-
massnahmen als zu gering be-
trachtet.
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